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Abb. 1 Georg Wilhelm Friedrich HEGEL (1770-1831) 

Stich von Friedrich Wilhelm Bollinger (ca. 1818) nach einem Gemälde von Christian 
Xeller, Hegel-Archiv Bochum. Die Aufschrift bietet ein programmatisches Selbstzitat 
Hegels aus seiner Heidelberger Antrittsvorlesung von 1816: „Das zuerst verborgene 
und verschlossene Wesen des Universums hat keine Kraft, die dem Mute des Erken-
nens Widerstand leisten könnte; es muß sich vor ihm auftun und seinen Reichtum 
und seine Tiefen ihm vor Augen legen und zum Genusse geben“. 



 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

  

 
 

 

 

 

 

 
  

 

8 Vorwort 

Vorwort 

HEGELs Phänomenologie des Geistes (PHG ) gehört zu den großen Schlüsseltexten des 
Deutschen Idealismus, darüber hinaus aber auch zu jenen Werken, an denen in kei-
nem ernsthaften Philosophiestudium ein Weg vorbeiführen kann. In mancher Hin-
sicht begegnet uns in der PHG ein Konzentrat der europäischen Philosophiege-
schichte überhaupt, deren theoretische wie praktische Grundfragestellungen hier 
aufgegriffen und in ein Philosophiekonzept integriert werden, das neben den genuin 
philosophischen Ausgriff aufs große Ganze immer eine bewußte philosophische 
„Zeitgenossenschaft“ stellt. Philosophie hat es nach HEGEL niemals nur mit den 
Fragen nach dem Erkennbaren und der Erkenntnis überhaupt, sondern zugleich 
immer mit dem hier und jetzt schon existierenden Erkennen zu tun. Auf KANTs Kri-
tik der dogmatischen Metaphysik, die HEGEL teilt, läßt HEGEL in der PHG entspre-
chend einen bunten Reigen von Bildern folgen, in denen wirkliches – wenn auch je-
weils nicht „absolutes“ – Erkennen in lebensweltlicher Realisierung und Einbettung 
erscheint. Philosophisch geht es darum, die Erkenntnispotentiale, die im lebenswelt-
lich vermittelten Erkennen schon liegen, zu erschließen, ohne ihren jeweiligen Be-
fangenheiten und Endlichkeiten zu erliegen. Philosophie besteht im Durchschauen des 
erscheinenden Wissens, das zugleich ein Durch-Schauen auf das Wissen als solches 
ist. 

Die vorliegende Einführung in die Lektüre kann die gründliche, auch wiederholte 
Lektüre der PHG nicht ersetzen. Ihr Sinn ist zunächst, Gesichtspunkte zu entwickeln, 
unter denen sich der immer wieder auch sperrige Hegelsche Text möglichst unge-
zwungen erschließt; ein Lernziel des Kurses ist es dabei auch, solche Gesichtspunkte 
selbständig erarbeiten und so in einen lebendigen Dialog mit dem Text treten zu 
können. Sodann geht es natürlich um Sachinformationen, sei es zu HEGEL und sei-
nem Ansatz selbst, sei es zu seinem philosophischen Umfeld, sei es zu den Materien, 
von denen die PHG handelt. Das Hauptziel ist dabei stets die philosophische Hori-
zonterweiterung überhaupt – ein Ziel, das der PHG in besonderer Weise angemessen 
ist, stellt sie doch eine große Bewegung philosophischer Horizonterweiterung dar, an 
deren Ende das Bewußtsein steht, den eigentlich philosophischen Standpunkt er-
reicht zu haben. 

Entsprechend der Zentralstellung der PHG im Kontext des Deutschen Idealismus, 
entsprechend aber auch der Themenfülle, die hier erreicht und bearbeitet wird, fun-
giert der vorliegende Kurs zugleich als Leitkurs zu Modul IX des MA-Studiengangs 
„Philosophie – Philosophie im europäischen Kontext“. Es finden sich im Text daher 
immer wieder auch Brückenschläge zu anderen Autoren und Themen des Zeitraums, 
der zwischen dem Erscheinen der Kritik der reinen Vernunft und dem Tod HEGELs 
und SCHELLINGs liegt. So, wie ein österreichischer Philosoph auf die Frage, was die 
beste Sekundärliteratur zu HEGEL sei, einmal geantwortet hat, die beste Sekundärlite-
ratur sei in diesem Fall die zweite Lektüre des Autors, ist in jedem Fall zu empfehlen, 
vor aller Spezialisierung auf Detailfragen der Interpretation sich mit den Haupttexten 
vertraut zu machen, in deren Kontext die PHG steht: also mit den drei Kritiken 
KANTs, mit FICHTEs Grundlage der gesamten Wissenschaftslehre von 1794 und 



 
 

 

 

 

 
 

 

 

9 Vorwort 

SCHELLINGs System des transzendentalen Idealismus von 1800. HEGEL selbst betreffend, 
ist natürlich vor allem auf die Wissenschaft der Logik (1812/13) sowie die Enzyklopädie 
der philosophischen Wissenschaften (3. Aufl. 1830) zu verweisen. In allen Fällen wird der 
Ertrag wechselseitig sein, also nicht nur die PHG , sondern auch die herangezogenen 
Werke betreffen. 

An einigen Stellen werden „Fragen zum Verständnis“ gestellt, in denen es vor allem 
um Anregungen zur systematischen Stellungnahme geht. Manchmal werden auf sie 
verschiedene Antworten möglich sein – der Sache ist das nicht abträglich. 
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Stuttgart 2010. – Reinicke, Helmut, Register zur Werkausgabe in zwanzig Bänden, 4. Aufl., 
Frankfurt a. M. 2000. 
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HEGEL: Kurzer Steckbrief zur Person 

27.8.1770 Geburt in Stuttgart 

1788-1793 Studium der Philosophie u. ev. Theologie in Tübingen 

1793-1797 Hauslehrer in Bern, seit 1800 in Frankfurt am Main 

1801 Habilitation in Jena, Privatdozentur 

1805 Ernennung zum außerordentlichen Professor für 
Philosophie in Jena 

1807 Redakteur der Bamberger Zeitung 

1808-1816 Rektor des Ägidiengymnasiums in Nürnberg 

1816-1818 Professor für Philosophie in Heidelberg 

1818-1831 Professor für Philosophie in Berlin 

14.11.1831 Tod in Berlin 

HEGEL, der „Vollender des Deutschen Idealismus“, gilt als der letzte große Systema-
tiker der europäischen Philosophie, deren zentrale – antike wie neuzeitliche – Impul-
se er in seinem Denken vereinigt. Nach dem Studium, das ihn im Tübinger Stift mit 
Friedrich HÖLDERLIN und Friedrich Wilhelm Joseph SCHELLING zusammenbrachte, 
zunächst von KANT bestimmt, versuchte HEGEL schon in der Hauslehrerzeit, die bei 
KANT verbliebenen „Dualismen“ in ein neues, dynamisches Einheitskonzept hinein 
aufzulösen, für das ihm vor allem der Begriff des Lebens Pate stand. HEGEL entdeck-
te hier eine immanent dialektische Struktur (das Einzelne ist im Leben mit dem All-
gemeinen, der Teil mit dem Ganzen auf gewisse Weise identisch) und wollte fortan 
die Philosophie als lebendige Totalität, als sich selbst erzeugendes System des sich 
erkennenden Geistes entfalten. Dabei gelang es ihm, fernab von aller Schematik und 
ohne Rückfall in eine vorkritische Metaphysik ein neues, umfassend inhaltsorientier-
tes Denken zu erschließen, das immer auch beanspruchen kann, die eigene „Zeit in 
Gedanken gefaßt“ zu sein. Schon im Nürnberger Schuldienst pädagogisch erfolg-
reich, hielt HEGEL im letzten Lebensjahrzehnt in Berlin viel besuchte Vorlesungen zu 
allen Gebieten der Philosophie. Daß er dabei im allgemeinen Bewußtsein primär als 
Geschichtsphilosoph präsent blieb, bedeutete eine folgenschwere Vereinseitigung des 
HEGELbildes. Seine ‚Schule’ im engeren Sinne zerfiel im Streit um sein Erbe rasch in 
einen ‚rechten’ und ‚linken’ Flügel sowie eine ‚mittlere’ Richtung. Das hinderte nicht, 
daß HEGELs Denken im 19. und 20. Jahrhundert bei immer auch vorhandenen An-
feindungen weltweit enorme Resonanz einschließlich zahlreicher mittelbarer Wirkun-
gen fand. 

HEGELs System liegt seit den drei Jenenser Systemzyklen (1803-06) in seiner klassi-
schen Gliederung (Logik, hier noch neben der Metaphysik; Naturphilosophie; Geist-
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philosophie) vor. Während HEGELs erstes großes Hauptwerk, die Phänomenologie des 
Geistes (1807), das Bewußtsein durch seine Spiegelung in idealtypischen Konstellatio-
nen der (Selbst-)Erkenntnis dazu befähigen soll, jenes Niveau zu erreichen, dessen 
die Philosophie als konsequentes Denken im Horizont der Totalität bedarf, setzt sein 
zweites Hauptwerk, die Wissenschaft der Logik (2 Bde., 1812/16), dieses Niveau als 
erreicht voraus. Es geht jetzt um eine umfassende Kritik jener Denkbestimmungen, 
deren wir uns im Erkennen in der Regel ‚naiv’ bedienen. So denken wir auf das 
„Sein“ oder das „Wesen“ hin und erkennen uns nicht selbst als den aktiven „Begriff“ 
in diesem Denken, d.h. nicht als Subjekt, das sich als Selbstbeziehung in den Er-
kenntnisrelationen konstituiert. 

In der Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften im Grundrisse (1817, erweitert 2. 
Aufl. 1827, 3. Aufl. 1830) und den darauf gestützten Vorlesungen bearbeitete HEGEL 

auch die übrigen Teile seines Systems. Die Naturphilosophie betrachtet die Stufen 
jener Erscheinungsformen von Einheit, deren die nichtgeistige Existenz fähig ist. 
HEGEL führt hier von den abstrakten Größen Raum und Zeit über die Himmelsme-
chanik und die Physik der Körper durch die Chemie zur Organik, d.h. der äußeren 
Weise des Lebens. Dessen „innere“ Beziehung auf sich ist der Geist, den HEGEL als 
subjektiven, objektiven und absoluten entfaltet: Der Weg geht hier vom Menschen 
über den Raum der Geschichte in die Reiche der Kunst, der Religion und der Wis-
senschaft. 

Der Sphäre des „objektiven Geistes“ ist dann auch HEGELs Rechtsphilosophie 
(Grundlinien der Philosophie des Rechts oder Naturrecht und Staatswissenschaft im Grundrisse, 
1821) gewidmet. In ihr geht es um die Grundbegriffe des Rechts (Eigentum, Vertrag, 
Unrecht), um die Unterscheidung von Recht und Moral und um eine Phänomenolo-
gie des in Familie, bürgerlicher Gesellschaft und Staat schon gelebten, wirklichen und 
wirksamen Rechts. Das in höchster Instanz durch die Staaten verwirklichte Recht ist 
der Stoff des Dramas der Weltgeschichte, deren unumkehrbare Richtung HEGEL im 
„Fortschritt im Bewußtsein der Freiheit“ erblickte (Vorlesungen über die Philosophie der 
Geschichte, 1822-30/31, gedr. 1837). Das Dasein des absoluten Geistes in Kunst, Reli-
gion und Wissenschaft (Philosophie) hat dann zwar ebenfalls eine stets auch ge-
schichtliche Seite, vergegenwärtigt aber ein zugleich übergeschichtliches Absolutes, 
das, wie HEGEL in Aufnahme des christlichen Inkarnationsgedankens sagt, „schon 
bei uns sein will“ und es auch ist. In der modernen Welt hat vor allem die Philoso-
phie durch eine strenge, ganz auf die Sache gerichtete „Arbeit des Begriffs“ an dieses 
Absolute zu erinnern, dessen Erkennen sie ist. 
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1 Einleitung 

1.1 Phänomenologie des Geistes – ein programmatischer 
Titel 

HEGELs erstes großes Hauptwerk, von dem dieser Studienbrief handelt, ist im April 
1807 unter dem Titel System der Wissenschaft. Erster Teil, die Phänomenologie des Geistes im 
Verlag Joseph Anton Goebhardt (Bamberg und Würzburg) erschienen. Dieser Titel 
gibt schon von sich aus Anlaß zu mancherlei Reflexionen. Er gibt zunächst zu er-
kennen, daß dieses Buch nicht eigentlich für sich stehen, sondern die Einleitung, das 
Eingangstor zu HEGELs Gesamtsystem bilden soll. In HEGELs weiterer Entwicklung 
hat die PHG diese ihr zunächst zugedachte Einleitungsfunktion nicht unbedingt be-
halten; blickt man auf die Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften, immerhin also 
HEGELs Systemgrundriß „letzter Hand“, so wurde sie zuletzt in starker Abbreviatur 
dem Gesamtsystem als zweiter Teil der Philosophie des subjektiven Geistes (als Leh-
re vom Bewußtsein) integriert1. Freilich verbietet es bereits die immense Stoffülle der 
PHG, die Bearbeitung dieses Stoffs nur als Mittel zum Zweck und nicht schon als 
eigenwertigen Inhalt zu verstehen. 

Was aber meint sodann HEGEL mit dem Titel „Phänomenologie“? Das Wort, das in Phänomenologie 

die Sprache der Philosophie durch den Mathematiker und Philosophen LAMBERT 

(1728-1777) eingeführt und z.B. von KANT aufgegriffen wurde, bedeutet zunächst 
„Erscheinungslehre“, eben die Lehre von den Phänomenen2. Wer philosophiege-
schichtlich ein wenig gebildet ist, hört in dem Titelbegriff vielleicht auch eine gewisse 
Spannung heraus, denn die „Erscheinung“ und der „Logos“, d.h. der Begriff, sind ja 
nicht einfach dasselbe; eher muß (so jedenfalls von PLATON her) in der Erscheinung 
immer eine Privation des vollen Begriffsgehalt gesehen werden, wie sie sich aus der 
Transposition des Begriffs in Sphäre von Entstehen und Vergehen überhaupt ergibt.  

In der Tat gewinnt auch das Programm der „Phänomenologie“ bei HEGEL seine 
Dynamik aus der Tatsache, daß es immer um eine „Aufhebung“, besser: um eine 
Selbstaufhebung der Erscheinung in den Begriff geht. Das erscheinende Wissen soll 
sich wissendes, sich begreifendes Wissen werden. Was aber ist „erscheinendes Wissen“? 
Man kann die Formulierung in doppeltem Sinne verstehen: einmal im Sinne eines 
Wissens von den Erscheinungen, das andere Mal im Sinne eines Erscheinens des Wissens 
oder des Wissens als selbst einer Erscheinung. Es gehört dabei mit zu den Pointen im Ver-
ständnis der PHG, daß man die Identität dieser beiden Seiten wie auch die Identität 
gerade des erscheinenden Wissens mit dem Bewußtsein als seiner allgemeinen Form 

1 Die „Phänomenologie“ bildet in der Enzyklopädie den zweiten Teil der Philosophie des subjekti-
ven Geistes, sie steht zwischen der „Anthropologie“ und der „Psychologie“ (Enz. [1830], §§ 413-
439). 

2 J. H. Lambert, Neues Organon oder Gedanken über die Erforschung und Bezeichnung des Wahren und dessen 
Unterscheidung vom Irrtum und Schein, 2 Bde., Leipzig 1764; I. Kant, Metaphysische Anfangsgründe der 
Naturwissenschaften (1786), in: AA IV, 554-565. 



 
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   
    

 
 

 

   
 

_________________________________________________ 

16 Einleitung 

versteht bzw. verstanden hat. „Bewußtsein“ und „erscheinendes Wissen“ ist von 
HEGEL her gedacht ein und dasselbe, und eine „Phänomenologie“ daher auch unmit-
telbar eine Bewußtseinslehre. Man kann sich den Grundgedanken, um den es hierbei 
geht, leicht so veranschaulichen, daß man die dreistellige Erscheinungsrelation: 

(1) Etwas [E1] – (2) erscheint „als“ [E2] – (3) für etwas [E3] 

mit der Struktur des Bewußtseins vergleicht, die in der Philosophie seit REINHOLD 

als Struktur einer Selbstunterscheidung von Subjekt und Objekt interpretiert wurde: 

(1) Objekt – (2) vorstellendes Bewußtsein – (3) Subjekt3. 

Aber ist das „Bewußtsein“ nicht doch auch „mehr“ als diese Struktur: ist es nicht 
jener „Geist“, von dem im zweiten Element des Titels die Rede ist? Ja – und auch 
nein! In der Tat kann man das Bewußtsein als Gestalt des Geistes, im Sinne der He-
gelschen Systematik: des subjektiven Geistes verstehen. Das Bewußtsein ist insoweit 
die mens, wie sie seit DESCARTES als „res cogitans“ und seit KANT als transzendenta-
les Ich thematisiert wird; neu ist, daß es jetzt um „Phänomenologie“ dieser mens ge-
hen soll4. „Geist“ ist aber indes durchaus mehr als nur „mens“ – und zwar gerade 
auch im Sinne der PHG, mit der HEGEL zu einem Begriff des auch überindividuell-
objektiven Geistes durchstößt. „Geist“ ist insoweit immer schon eine Welt, die die 
Bewußtseine gemeinsam bewohnen und durch die sie auch selbst bestimmt sind, ihre 
Form der Erscheinung haben. „Geist“ ist im Sinne HEGELs immer Partizipationszu-
sammenhang. Mit „Geist“ bezeichnen wir das Phänomen, daß wir uns niemals als 
isolierte Individuen vorfinden, die, wie die Cartesische Fiktion einer „res cogitans“ es 
will, dann aus dieser Isoliertheit heraus miteinander kommunizieren sollen. HEGEL 

wird in der PHG zeigen, daß wir immer schon einen gemeinsamen Logos, eine Spra-
che, eine Welt teilen und daß wir unsere Subjektivität nur auch im Wechselverhältnis 
zu dieser Objektivität haben. HEGEL ist der erste, der Überlegungen dieser Art in das 
idealistische Philosophieren einbringt – in mancher Hinsicht ist er auch der einzige 
geblieben. 

3 Karl Leonhard Reinholds (1757-1823) berühmter „Satz des Bewußtseins“ lautet: „Durch keinen 
Vernunftschluß, sondern durch bloße Reflexion über die Tatsache des Bewußtseins, das heißt 
durch Vergleichung desjenigen, was im Bewußtsein vorgeht, wissen wir: daß die Vorstellung im 
Bewußtsein durch das Subjekt vom Objekt und Subjekt unterschieden und auf beide bezogen 
werde“ (K. L. Reinhold, Über das Fundament des philosophischen Wissens, hrsg. W.H. Schrader, Ham-
burg 1978, 78). Reinhold zählt zusammen mit Friedrich Heinrich Jacobi (1743-1819), Salomon 
Maimon (1753-1800) und Gottlob Ernst „Aenesidemus“ Schulze (1761-1833) zu den wichtigen 
Anregern der Philosophie des Deutschen Idealismus aus der ersten nachkantischen Generation. 

4 In der Tat hat Hegel zwischen 1804 und 1807 in Jena Vorlesungen zur „Philosophia mentis“ 
(nicht etwa: „spiritus“) angekündigt (vgl. J. Hoffmeister, Briefe von und an Hegel, Bd. IV/1, Ham-
burg 1977, 81f.). 




